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Wü t̂Lemvergrfche iRhroni ?.
Am 12 . Juni 1702 brach Herzog Eberhard Lud¬

wig, noch vor der Kriegserklärung des deutschen Reichs
an Frankreich , mit seinen Truppen zum kaiserlichen Heere
bei Landau auf.

Den 13 . Juni 1705 rückte Eberhard Ludwig , nach¬
dem er den Rhein bei Oderhausen überschritten hatte
und noch einige preußische, mainzische und darmstädlische
Truppen zu ihm gestoßen waren , mit 10,000 Mann ge¬
gen die Mosel vor , um sicy mit dem großen verbündeten
Heere unter Marlborough zu vereinigen , und traf in
Trier ein, wo er sein Hauptquartier aufschlug.

Den 14. Juni 1716 fand die Einweihung des Wai¬
senhauses zu Stuttgart und seiner Kirche durch den Kon-
fistorialratb und Stiftsprediger statt.

Am 15. Juni 1707 nahmen die Franzosen unter
General Hautevort Schorndorf ein, nachdem sie am 13.
Juni Stuttgart besetzt hatten und ein Theil ihres Heeres
gegen das RemSthal vorgerückt war.

Den 16. Juni 1503 wurde Herzog Ulrich vom
Kaiser , trotzdem , daß er erst 16 Jahre alt war , für
volljährig erklärt und trat die Regierung des Landes
selbst an . Viele Verirrungen seiner Jugend wäre » aber
wahrscheinlich unterblieben , wenn ihm nicht so viele Ge¬
walt schon so frühe übergeben worden wäre.

Stuttgart . Die Vermählung der Prinzessin Au¬
guste mit dem Prinzen Herrmann von Sachsen -Weimar
findet bekanntlich heute zu Friedrichshofen statt , und
wird dazu der Herzog Bernhard von Sachsen - Weimar
erwartet. Der Aufenthalt der Herrschaften am See wird
dem Vernehmen nach, bis zum - 0 . währen und werden
umer den Festlichkeiten außer mehreren Bällen auch drei
Lusifahrten auf dem See mit Musik angegeben.

In der Abgeordneten - Kammer wurde vom Mini¬
sterium des Innern der Entwurf einer revidirten Ver¬
fassung engebracht . Dem Begleitungs - Vortrag gemäß
beruht derselbe im Wesentlichen auf dem schon im vori¬
gen Jahr angeborenen Entwürfe , und unterscheidet sich
hauptsächlich darin von diesem, daß die Civilehe nur in
Nusnahmsfällen statt haben solle , wenn eine kirchliche
Trauung überhaupt gar nicht zu ermöglichen wäre , so
wie darin , daß die Preßverhältnisse , wie die Kompentenz
der Schwurgerichte der gewöhnlichen Gesetzgebung Vor¬
behalten bleiben sollen. ES wird dadurch offenbar der
Einwirkung von Seiten deS Bundes vorgearbeitet , wie
es denn überhaupt auf der Hand l egt , daß mit Vor¬
legung der Verfassungs -Revision nur erst der Zeitpunkt
abgewartet wurde , in welchem man des bunkcstäglichcn
Hemmschuhs so ziemlich gewiß seyn kann . Die erste
Kammer soll , außer den Prinzen des königlichen Hau¬
ses, aus 40 Mitgliedern bestehen: nämlich aus 10 Be¬
sitzern desjenigen Grundvermögens , welches zu einem

rechtlichen Ganzen verbunden , die höchste direkte Steuer
entrichtet , das ist aus den Standesherrschaften ; aus 10
Mügliedern , welche von denjenigen arrondirten Grund¬
besitzern gewählt sind , die nicht unter 100 fl. direkte
Steuern zahlen , das ist thcils Standesherren , theils Rit¬
tergutsbesitzer ; aus weiteren 16 Grundbesitzern , welche
von der dreißigkachen Zahl der noch übrigen höchstbe¬
steuerten Staatsbürger gewählt werden ; aus 10 vom
König für die Dauer einer Wahlperiode ernannten Mit-
gliedern ; endlich aus 2 protestantischen Kirchenvertretern
von den obersten Organen der Kirche gewählt , aus dem
katholischen Landetzbischof und ein Vertreter der Univer¬
sität . Der Wablmodus für die zweite Kammer ist der
indirekte , die Zahl der Urwähler 1 auf 200 Einwohner.
Gemeinden unter 500 Einwohnern bilden einen Urwäh¬
ler -Bezirk mit einer Nachbar -Gemeinde . Die Urwähler
theilen sich in die bekannten drei Kurien , auf deren jede
der dritte Thcil der Gesammlsumme der Steuerbeträge
aller Urwähler fallt . Jede Kurie wählt für sich den
dritten The -l der Zahl der auf einen Wahlbezirk fallen¬
den Wahlmänner ; für jeden Overamtsbezirk wird von
den Wahlmännern ein Abgeordneter gewählt , also besteht
die Kammer aus 64 Mitgliedern . — Vom Finanzmini¬
sterium wurde der Kammer die Verlängerung teS Steuer-
Provisoriums bis zum 31 . Oktober angesonnen . — Der
Kriegsminister brachte das vor der Einberufung der
Stände im Wege der Verordnung erlassene Retrutirungs-
gesetz, so wie die auf Grund des §. 89 oktroyirte Ver¬
ordnung über Wiedereinführung der Stellvertretung im
Militär zur nachträglichen Zustimmung vor die Kammer.

Wie wir hören , wird zum Dekan in Nagold sehr
wahrscheinlich Pfarrer Dr . Kling  in Ebersbach , frü¬
her Professor in Bonn , ein eben so lieber als gelehr¬
ter Mann , ernannt werten.

Tübingen,  den 14. Juni . Wir wir aus sicherer
Quelle vernehmen , beabsichtigen die Konvikioren dem
hier allgemein hochgeachteten quiescüien Prof . v. Drey,
der morgen am Feste Trinitatis sein fünfzigjähriges Prie¬
ster-Jubiläum feiert , heute Abend aus dem Wöhrd mit
Gesang und Blechmusik ein Ständchen zu bringen . Ehre,
dem Ehre gebührt ! — Am 10. d. M . starb in Neuen¬
bürg  an Entkräftung der hiesige Oberpedell F . Payer.

Eßlingen,  12 . Juni . Am Pfingstmontag war
hier das Bibelfest und Missionsfest . Die Eisenbahn
brachte viele Fcstgäste herbei. Von auswärtigen Red¬
nern sind zu nennen : Prälat v. Kapff , Pfarrer Jäger¬
in Köngen , Missionar Widmann in West -Afrika . Der
Pftnrgemeinderath hat sich für Erhaltung der Ordnung,
Unterbringung der Gäste rc. löbliche Mühe gegeben.
Von Seiten unseres Gemeinberaths wurde beschlossen, dem
Gesuche Herrn Th . Begers in Reutlingen , dahin gehend,
den hiesigen Gesellen und Lehrlingen in der Bu ' ibrung,
Wechselkunde , Abfassung der Verträge , Berechnungen



u. s. w. Unterricht zu ertheilen, zu willfahren und ihm
hiezu den Betsaal der Deutschkatholiken auf dem alten
Rathhaus cinzuräumen . Diesem Beschluß trat auch der
Türgerausschuß uruer der Bedingung bei , daß Herr Be-
ger zehn armen hiesigen Lehrlingen unenigeltlich Unter¬
richt ertheile . Herr Beger hat schon in Reutlingen eine
derartige Anstalt gegründet , wofür ihm öffentlich Aner¬
kennung zu Theil wurde . Auch hier wird dieselbe An¬
klang finden . — Nächste Woche beginnen die hiesigen
Schwurgerichtsverhandlungcn mit einigen ausserordentlich
wichtigen Verhandlungen . So wird ein großer Diebs¬
prozeß , bei welchem 15 Angeklagte figuriren und über
10 i Zeugen auflreten sollen , dessen Schauplatz Stuttgart
war , zur Verhandlung kommen und gegen 14 Tage
dauern . Ein interessanter Tödtungsfall wird gleichfalls
zur Verhandlung kommen , bei welchem Zeugen aus der
Schweiz , wo die That vor sich ging , aufireien werden.

Heilbronn.  Dem Vernehmen nach beabsichtige»
die HH . Materialist Engelmann von Stuttgart und Dr.
Klemm von Mannheim hier mit Nächstem eine Schwe¬
felsäure - , Soda - und Chorkalk - Fabrik in großartigem
Maßstabe anzulegen , zu welchem Zwecke sie auch unter¬
halb des Münzlng ' schen Fabrikgebäudes am Neckargar-
tacher Weg ein 160 ' langes und 50 ' breite » , so wie
sechs 100 ' lange Gebäude errichten wollen . Schon allein
für dieses Jahr glauben die Unternehmer 100,000 Ctr.
Steinkohlen zu verbrauchen und wenigsten » 60 Arbeiter
zu beschäftigen.

Hcilbronn.  Praktische Benützung de» Telegra¬
phen . Einem hiesigen Math , dem am Pfingstsonmag
wegen starken Verbrauchs sein Ulmer Bier zur Neige
gegangen war,  ließ diese Nachricht seinem Lieferanten
in Ulm telegraphii ^ n, welcher ihm so ' ort per Eisenbahn
eine neue Sendung machte , die noch rechtzeitig zum Lie.
derfest eintraf.

Freudenstadt,  10 . Juni . Auch in unserer Ge¬
gend sind in der neueren Zeit mehrere Unglücksfalle
vorgekommen . In Pfalzgrafenweiler fiel ein sonst solider
Mann in betrunkenem Zustande vom Wagen herab , kam
unter das Rad und starb nach kurzer Zeit . In Dorn¬
stetten verunglückte auf ähnliche Weise ein Bräutigam,
der demnächst Hochzeit machen wollte und nun beide
Beine verloren hat . Hier , in Freudenstadt selbst , fiel
das gerade auf Besuch befindliche 1 ^ jährige Kind eines
Unterlehrers im Unterlande in eine unbedeutende Pfütze
und ertrank . In vergangener Nacht sah man eine Rothe
gegen Süden ; wie man hört , so sind in Wälde , Sulzer
Oberamts , 2 Häuser abgebrannt.

Ein Diebstahl , der sich durch Verwegenheit und
Frechheit auszeichnel , erregt gegenwärtig m Cannstatt
großes Aufsehen . Vergangenen Montag wurde im Hause
eines Sattlers , in der Nähe des Bahnhois , wo eine der
frequentesten Passagen der Stadt ist , und zwar Nach¬
mittags etwa 4 Uhr , eine Summe von 120 fl. in Geld
und Geldeswerth entwendet . Der Dieb mußte fick, w e
die eingestellte Untersuchung ergab , einen Hauptschliissel
nicht nur zu den Thüren des äuffern und innern Zim¬
mers zu verschaffen gewußt haben , sondern auch zu den
Schränken und Kästen ; denn die Schlosser waren alle
zwar offen , aber keines verlezt . Als der Besitzer des
Hauses nach Hause kam , trat ein Fremder aus demsel¬
ben ; Kinder riefen diesem zu : „ das ist der Stattler !"
Der Fremde theille dem Sattler mit , als sey der Kut¬

scher eines Handlungsreisenden und scy gekommen , für
seinen Herrn einen Koffer zu kaufen . Der Sattler zog
seinen Zimmerschlüssel aus der Tasche , wollte die Thüre
öffnen , fand sie aber zu seinem nicht geringen Erstaunen
schon offen . Ein Blick in die Zimmer zeigte ihm , was
geschehen . Der Fremde verlangte ungeduldig die Kof¬
fer zu sehen , fand aber keinen für seinen Zweck paffen¬
den und wollte sich alsbald entfernen . Der Sattler bat
ihn , doch noch so lange zu verweilen , bis er nach der
Polizei geschickt hätte , da er ( der Fremde ) allenfalls Zeu¬
genschaft leisten müsse . Der Fremde aber schützte noth-
wendige Anwesenheit bei seinem Herrn vor und enlfernte
sich mit dem Bedeuten , sein Herr und dessen Equipage
befinden sich im Hotel Herrmann . Der Sattler durch
die Verwüstung in seinem Zimmer und die nnponirende
Unbefangenheit des Fremden verwirrt , ließ ihn wirklich
abziehen . Alsbaldige Nachforschungen in besagtem Ho¬
tel ergaben , daß ein Fremder , auf oen das Signalement
des angeblichen Kutschers vollkommen paßte , vorüberge¬
hend gesehen worden sep, baß aber zu selbiger Zeit kein
Handlungsreisenoer daselbst logire . Mit welcher Um¬
sicht der Dieb zu Werke gegangen , beweist der Um¬
stand , daß ec sogar die Spitze einer zerbrochenen golde¬
nen Stecknadel mitzunebmen nicht vergaß ; — wadrbaf-
tig ein Stückchen , dessen sich der erste Jndustrieritter
von Parts nicht zu schämen brauchte . — Der Fremde
ist seither natürlich nicht mehr gesehen worden.

Als der Neiseprediger Werner , wegen seiner schwe¬
denborgischen Verwandtschaft den Strenggläubigen ein
Dorn im Auge , vom Konsistorium um sein Glaudensbe-
kenntniß angegangen wurde , legte er dieses offen bahm
ab , daß er allerdings in einzelnen Punkten von der (' ehre
der protestantischen Symbole abweiche , diese D fferenzen
aber nicht die wesentlichen Lehrsätze der evangel scheu
Lehre beträfen . Zu seiner Rechtfertigung fügte er Aus¬
züge aus den Schriften von Konststorialräthen und aner¬
kannten Geistlichen an , welche sich dieselbe Frechen er¬
laubt hätten , zwischen Wesentlichem und Unwesentlichem
zu unterscheiden . Die Antwort oes Konsinoriums war,
daß Werner aus der Kirche auögestoßen anv ihm die
Kirchen zu seinen Vorträgen verschlossen wurden ; die
Antwort , welche bas Konsistorium erhielt uns auch ein¬
stecken mußte , kam von einer Anzahl Stuttgarter Pieti¬
sten und lautete ungefähr so : „ Was siebest Du ven Split¬
ter in Deines Bruders Auge und wirst des Balkens in
Deinem Auge nicht gewahr ? "

In dem Prozeß Becher und Genossen werden die
Verhandlungen am 16 . Juli dieses Jahrs beginnen.
Zuerst sollen die Angeklagten von Riedlingen und Bu¬
chau an die Reihe kommen , und nach diesen die wegen
ihres Auszugs nach Baten so wie die Heilbronner An¬
geschuldigten . Hierauf werden andere Geschworene ge¬
zogen , welche sodann im September über da » Schicksal
der Reutlinger und Freutenstädtcr Angeklagten zu ent¬
scheiden haben werden.

Tages -Neuigkeiten.
Kur Hessen.  Der große ReinigungSprozeß schreitet

vorwärts , es soll noch unglaublich viel zu reinigen seyn,
— die Verfassung , der Sta »d der Staatsviener , der
Geistlichen , der Lehrer u. s. w . Haffenpflug soll beim
Bundestage auf Aufhebung der lebenslänglichen Anstellung



der Beamten und auf willkürliche Entlassung angekragen
haben oder antragen wollen . Man überlegt , ob eS nicht
zuträglicher sep , die Beamten nach dem Stück oder nach
Stunden und Tagen etwa im Akkord zu bezahlen . Dr.
Gräfe in Kassel , der bekannte Direktor der Realschule
ist bei Strafe aufgefordert worden , Bericht über die po¬
litische Gesinnung seiner Kollegen zu erstatten , er hat es
verweigert.

Darmstadt.  Dem neulichen plötzlichen Tod ? ei¬
nes Geschorenen sind mehrere plötzliche , aber gewaltsame
Todesfälle hier gefolgt . So stürzte ein Schreinermeister
von einem Gerüste und blieb fast auf der Stelle tobt;
ein Uhrmacher erschoß sich ; ein armer , alter Accessist
tödtere sich durch Hunger ; ein Soldat erschoß erst seine
Geliebte , dann sich.

Köln,  8 . Juni . Heute wurde unter Trommelschlag
und unter Begleitung eines Milirärpiqueis , kommandirl!
Lurch einen Hauptmann , von einem Gerichtsvollzieher!
eine Citation des früheren Parlamenisglieds Franz Ra - !
veaur  an mehreren öffentlichen Orlen verlesen und in
Abschrift angeheftet , namentlich auch an der früheren
Wohnung des Borgelatencn . Raveauv  soll gesonnen
seyn, sich vor dem Schwurgerichte zu stellen . SeineFrcunde,
Lenen er diese Mittheilung machte , rathen ihm jedoch auf
Las Entschiedenste ab , diesen Schritt zu thun , bevor ihm
nicht die sichere Bürgschaft werde , daß man ihn keinen
andern Verfolgungen aussehe , als eben denen vor dem
Schwurgerichte . !

In einem Dorfe im Lauenburgischen haben Bienen
ein eigenthümliches Unglück angerichtet . Ein reicher Bauer
hielt mit seinem trefflichen Viergespann vor dem Hause
eines Nachbars , da läßt sich unversehens der Weisel ei¬
nes Bienenschwarms auf einem der Pferde nieder und
im Nu machen sich die schwärmenden Bienen von sechs
Körben ihm auf die Pferde nach, kriechen w Ohren und
Rüstern und bedecken sie ganz . Umsonst sind alle Versuche
zu ihrer Vertreibung , das eine Pferd unterliegt schnell
den Qualen , die andern fallen desselben oder des andern ^
Tags. >

In dem Maibeft bringt die evangelische Kirchenzei - !
lunz einen Aufsatz über Berlin ' s kirchliche Berwabrlo - !
sung uno sucht die Behauptung durch vielerlei Erempel
zu beweisen , daß Berlin  die kirchlich verwahrloseste
große Stadt der ganzen Christenheit sei).

Eine eigenthümliche Naturerscheinung ist in der
Wolmirsleber Feldflur , nahe der Altenweddinger Gränze
beobachtet worden . Da verbreitete sich am ersten Feiertag
Vormittags nach einem heftigen Regen ein starker , wie
Schwefel riechender Dampf , er war so dicht , daß er wie
Rauchwolken aussah und aus der Nähe Feuerspritzen
herbeizog . Nach sorgfältigem Forschen entdeckte man in
der Erde eine Menge Risse von bis 1 Zoll Breite,
aus welchen der Dampf aufstieg . Der Boden war einen
Zoll tief ganz verbrannt nnd die Blätter der Zuckerrü¬
ben konnten zu Pulver gerieben werden . Der Schaden
beläuft sich auf mehrere lausend Thaler , die Erscheinung
ist noch nicht erklärt.

Schleswig . Hunde , Schweine , Ochsen , Pferde,
Esel und alle die nützlichen Haustbiere wissen sich vor
Freude gar nicht zu lassen, so respektvoll werden sie ge¬
grüßt. Jeder Schleswiger zieht, wenn er ihnen begegnet,
tief vor ihnen den Hut bis auf die Lende, vor den Dä¬
nen auch. Untereinander grüßen sich die Schleswiger

mit stummem Kopfnicken. Die Dänen sind sehr in Ver¬
legenheit über ihre neuen Kameraden.

Der Wollmarkt in Vreslnu batte am 4. Juni etwas
an Lebhaftigkeit zugenommen . Im Ganzen waren bis
dahin mit Einschluß des alten Bestandes 66,000 Centner
auf dem Markte . Die geringen und mntelfeinen Qua¬
litäten wurden um 8 — 10 Thlr . niedriger abgesezt als
im vorigen Jahr . Bei der feinen und hochfeinen Wolle
war der Preisrückgang bis zu 20 Thaler gegen das
vorige Jahr gefallen . Am 7. Juni wurde der Wvll-
markt beendet und es blieben kaum 1500 Centner unver¬
kauft. — Auf dem Wollmarkt in Pesth hatten die Ver¬
käufer ebenfalls Noth , ihre Wolle an den Mann zu
bringen.

Den Hamburgern haben sich die Festtage in Trauer¬
tage verwandelt . Beim Tanze in der St . Pauli Vor¬
stadt gerietben Matrosen und Ocstreicher hart an einan¬
der , die Ocstreicher zogen den Kürzern , flüchteten und
wurden mit Skeinwürfen verfolgt . Schon war es ham-
bargischen Patrouillen gelungen , die Rübe herzustellen,
als östreichische Patrouillen aufmarschtrten , unter neue»
Haufen Volks Widerstand fanden und mit Steinwürfe»
begrüßt wurden ; den FML . Theiner traf ein Stern an
den Arm . Nach einer vergeblichen Aufforderung an die
Haufen , sich zu zerstreuen , kommandirten die Offiziere
Feuer — und fünf Tobte und mehrere Verwundete muß¬
ten vom Platze getragen werden . So schnell sich das
unglückliche Ereigniß aufregend verbreitete , ist doch die
Ruhe nicht weiter gestört worden . Umfassende Maß¬
regeln zu ihrer Aufrechterhaltung sind getroffen . Die
östceichischen Truppen stehen kampfbereit . Die Pferde
sind vor den Kanonen und die Artillerie steht bei den¬
selben, die Reiterei sizt auf . Sollten sich unruhige Auf¬
tritte wiederholen , so fürchtet man , daß der Belagerungs¬
zustand erklärt wird.

Schnell we sie entstanden , ist die Unruhe in Ham¬
burg verschwunden, Niemand denkt an Kampf , obgleich
die Aufregung über das vorschnelle Schießen der Oest-
reicher nicht unbedeutend ist. Man weist zum Zeichen,
daß die Haufen im Fliehen begriffen waren , auf die
Wunden der Todten und Verwundeten hin , die sie alle
im Rücken tragen . — Ein Zwischenfall gibt viel zu spre¬
chen. Das Altvnaer Thor war von dem Hamburg ' fchen
Lieutenant Lorenzen mit nur fünf Mann besczt als ein
östreichtscher General mit Truppen aus Altona herbeieilte
und Einlaß begehrte . Der Lieutenant verweigerte ihn,
er könne fremde Truppen nicht ohne besonderen Sefehl
in die Stadt lassen. Als der General auf dem Durch¬
zug bestand , ließ der Lieutenant seine fünf Mann sich
mit gefälltem Bajonnet aufstellen und erklärte , nur der
Gewalt weichen zu wollen . Der General mußte auf
weitere Ordre warten.

Die östreichischen Zeitungen leben noch von dem
Besuche des Kaisers von Rußland in Olmüh . Sie erzählen,
wie der Kaiser gegen Fürst Schwarzenberg etwas kühl
gewesen sey. Noch mehr wissen sie von seiner Freigebigkeit,
nicht nur mit Orden , sondern auck mit Dukaten , zu
erzählen . Die Subalternoffiziere des OlmützerArmeekorps
erhielten Jeder 30 Gulden , jeder Umeroffizier einen Du¬
katen und die Mannschaft eine dreitägige Ertralöhnung.
Der Dienerschaft hinterließ der Kaiser ein Trinkgeld von
1500 Dukaten . Radetzky wurde mit Ehr - u überhäuft.
Beim Abschied schenkte ihm der Kaiser vier Leibhusaren,



damit sie die Leibwache des Marschalls bilden . Der
Kaiser sorgt , da sie seinem Leibregimente angehören , für
ihre Uniform und Verpflegung.

Erst jezt wirds im Glaspalast in London recht le-
bendig , denn weither bringen die Dampfwagen großes
Züge von Gästen , die für das gegen früher fünfmal
billigere Eintrittsgeld die Schätze der Welt genießen wol¬
len , die Fabriken und die Regimenter schicken starke Con-
tingente . Am 3 . Juni zählten die Beamten 60,000 Be¬
sucher , etwa so viel , wie die Stadt Leipzig Einwohner
hat . Da viele Gegenstände nicht blos angestaunt , son¬
dern verstanden sein wollen , so halten Sachverständige
in besonder » Räumen Vorlesungen und werden eifrig
besucht.

Lissabon , 4 . Juni . Das Land ist ruhig . Die
Nachrichten von kontrerevolutionären Bewegungen wa¬
ren unbegründet.

Der reiche russische Fürst Demidoff hat die Herr¬
schaft San Martino auf der Insel Elba gekauft , um
ein Napoleons - Museum dort zu errichten . Er hat schon
eine Menge Dinge , die durch Napoleon merkwürdig sind,
im Besitz und hofft auch seinen Neffen , den Präsidenten,
durch ein gutes Gebot zu erwerben , wenn die Franzosen
ihn ablaffen.

In Philadelphia starb im vorigen Monat der
älteste Einwohner , ein Deutscher , Georg Schwarz mit
Namen . Er brachte sein Leben auf 102 Jahre und trieb
seine Schneiderprofession bis an sein Ende.

Die beiden Halbbrüder.
(Fortsetzung . )

Sündenfeld , der Sohn , verließ das Gemach seines
Vaters , nahm eine Doppelflinte zur Hand , durchstreifte
die Thäler und bestieg zuletzt einen Hügel , von dessen
Höhe man die Thürme von Eisenfurt sehen konnte ; er
schaute hinüber nach der Stadt und dachte an — Elise.
Diesen Ausflug machte er von nun an fast täglich.

An Frau Auwall war seit der Ankunft ihres Väs¬
chens ein gewisses zurückhaltendes Wesen bemerkbar,
verbunden mit einer stillen Wehmuth , welche die gewöhn¬
liche Freundlichkeit ihres sanften , bleichen Antlitzes wie
ein trüber Schatten verhüllte . Die Anwesenheit des eltern¬
losen Mädchens hatte indessen dieseplötzlicheVeränderung
nicht bewirkt , vielmehr war eS der Name Sündenfeld,
der ihr ein schmerzliches Geheimniß ihres früheren Lebens
wiederum ins Eetächtniß gerufen hatte , ein Geheimniß,
das sie nunmehr ihrem Sohne mitzutheilen für Pflicht
hielt , obwohl es ihr hierzu an festem Muth gebrach.
La sie jedoch diesen Schritt für unumgänglich nöthig
erachtete , jo trug endlich die Festigkeit ihres Willens
den Sieg über das widerstrebende Etwas in ihrer Brust
davon , und als eines Nachmittags zu Anfang des Mai
Elenore mit Elisen auf einem Spaziergange in die frische,
heitere Frühlingsluft begriffen war , ließ sie ihren Sohn,
der sich auf seinem Zimmer mit dem Modell einer neuen
Dampfmaschine beschäftigte , in ihr Zimmer bitten , ver¬
schloß , als er Platz genommen , dieThüre und setzte sich
dann dem über dieses Benehmen sehr erstaunten Ferdi¬
nand gegenüber.

Wn idere D ' ch nicht über das , waS ich so eben ge-
than , mein Sohn ! begann sie mit leiser , zitternder Stimme,
ich habe Dir etwas Ernstes mitzutheilen.

„Um Gottes willen , Mutter !" rief der Angeredete
erschrocken aus , was ist vorgefallen ? Zur Sache!

Ja , zur Sache werde ich kommen , sagte sie , und
man konnte in den Zügen ihres bleichen Gesichtes den

^inneren Seelenkampf lesen ; ich weiß aber nicht , ob Du,
wenn ich Dir Alles erzählt , mich noch eben so lieben
und achten wirst wie früher , mein theurer Ferdinand.

Sey nicht grausam beste Mutter ! bat der Sohn,
erhob sich von seinem Sitze und drückte der armen Frau
mit kindlicher Liebe und Zärtlichkeit die kalte Hand.

„So höre nun jetzt, " nahm sie wieder das Wort,
unterbrich mich aber nicht , damit ich nicht den Zusam¬
menhang , oder wohl gar die Fassung verliere . Es wäre
vielleicht besser gewesen , Dich in Unwissenheit zu lassen,
ich vermag aber n -cht länger zu schweigen . Ich habe
Dir schon gesagt , baß ich einst eine Dienerin in dem
Schlosse des Frecherrn Albrecht von Sündenfeld gewesen,
und daß mich dieser Mann auf das Grausamste miß¬
handelt habe ; was ich Dir aber jetzt mtttheilen werde,
ist noch etwas ganz Anderes . Der Freiherr von Sünden-
feld war und ist vielleicht noch ein großer Wüstling;
oft brach er in seinen jüngeren Jahren seiner frommen,
schönen Gemahlin die Treue . Auch mir stellte er nach,
lange Zeit widerstand ich seinen sündhaften Anmuthungeu.
Einst aber unterlag meine Tugend in einer schwachen
Stunde , ich war entehrt , doch nicht ohne meine Schuld,
denn meine Pflicht wäre es gewesen , aus der Nähe
dieses Satans zu fliehen . Wie oft habe ich seitdem Gott
um Verzeihung dieses Fehltritts gebeten , und ich glaube,
die unendliche Güte und Langmuth des Allerhöchsten
hat der reuigen Sünderin um Dessen willen , der auf
Golgatha geblutet , vergeben . An einem Februarmorgen
des Jahres 1828 trat der Freiherr plötzlich in mein
Zimmer , befahl mir in rauhem Tone , meine Effekten
zusammen zu packen und mich reisefertig zu machen , ich
mußte gehorchen . Man hob mich in einen Wagen , mein
Verführer setzte sich zu mir , und nun gingsfort in eili¬
ger Schnelle . Wir fuhren den ganzen Tag , die Pferde
wurden mehrmals gewechselt , und als der Abend heran¬
dämmerte , befanden wir uns in einem entlegenen Dorfe
des Herzogtums * * . H .er verließ mich der Freiherr
unter schrecklichen Drohungen , nachdem er mir eine kleine
Summe eingehändigt . Eine arme , entehrte Unglückliche
stand ich hier einsam und allein . In dieser verzweifelten
Lage schrieb ich an meinen Bruder , Deinen guten Onkel,
dessen trauriges Ende Dir bekannt ist. Schon vierzehn
Tage nach Absenkung meines Briefes suchte er auch in
der entlegenen Gegend auf und statt mich mit Vorwürfen
zu überhäufen , brachte er mir Trost nnd Hülfe , verließ
mich aber bereits einen Tag nach seiner Ankunft wieder,
indem er vorgab , einen Besuch in der Umgegend machen
zu wollen ; er kehrte nicht mehr zurück . Ein Meuchel¬
mörder hat ihm das Leben geraubt , und er schlummert
längst auf dem Friedhofe dieser Stadt . Du hast sein
Grab gesehen , auf das wir erst im vorigen Jahre Rosen
pflanzten . Soll ich seinen Mörder nennen ? Wir muth-
maßen ihn , Jedermann hat den Freiherrn von Sünden¬
feld , den verruchten Urheber Deines Lebens , mein Sohn,
in Verdacht.

Miin Gott ! Mein Gott ! murmelte Ferdinand , daS
Gesicht mit beiden Händen bedeckend , also nicht der gute
Auwall , sondern ein Mörder ist mein Vater!

I (Fortsetzung folgt .)
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